VPOD. Bericht 1955-1957

Den Tätigkeitsbericht für die Jahre 1952-1954 habe ich mit den Worten eingeleitet: „Atom- und Wasserstoffbombe halten die Menschen in Bann, und besorgt fragen wir, wie die Zukunft aussehen werde“. Die politische Weltlage hat sich seitdem nicht gebessert, und man ist geneigt, mit dem deutschen, in Basel ansässigen Philosophen Karl Jaspers zu sagen: „Was die Staatsmänner heute für den Frieden tun, beschränkt sich auf die Anstrengung, den Krieg hinauszuzögern“. 

Die Schweiz stand auch in den vergangenen drei Jahren im Zeichen der Hochkonjunktur. Das Volksvermögen ist angestiegen. Wer aber auf seiner Hände oder seines Geistes Arbeit angewiesen ist, spürt davon recht wenig, ja gar nichts. Die hohen Mietzinse verschlingen einen übermäßig grossen Teil des Verdienstes. Die Teuerung hat zugenommen, weshalb viel gewerkschaftliche Arbeit geleistet werden musste, um den Teuerungsausgleich anzustreben.
Neben der Lohnfrage stand sozusagen überall die Arbeitszeitverkürzung zur Diskussion, und Erfolge sind, wie aus dem vorliegenden Bericht hervorgeht, bereits da und dort zu verzeichnen. In den nächsten Jahren werden sich die Gewerkschaften der Privatwirtschalt wie der öffentlichen Betriebe und Verwaltungen weiterhin mit der Arbeitszeitverkürzung befassen müssen. Es gilt dabei Sorge zu tragen dafür, dass die Arbeitszeit so gestaltet wird, wie sie den physiologischen Bedürfnissen des Menschen entspricht. Einzelne Beispiele der Arbeitszeitgestaltung zeigen nämlich, dass man offenbar aus den Erkenntnissen einwandfreier arbeitswissenschaftlicher Untersuchungen und aus del Erfahrungen und Beobachtungen der Praxis wenig oder gar nichts gelernt hat. Der berechtigte Ruf nach besserer Pflege des Familienlebens hallt weit herum. Der Ruf allein genügt aber nicht. Ihm muss eine Arbeitszeit folgen, welche es dem Arbeitenden wieder ermöglicht, rechtzeitig und noch spannungsfähig von der Arbeit nach Hause zu kommen.
Nun habe ich die letzte Einleitung zu einem Tätigkeitsbericht des VPOD geschrieben. In den 45 Jahren meiner Mitgliedschaft im VPOD gab es nur kurze Pausen, während welchen ich für ihn keine Funktion ausgeübt habe. Abgesehen vom Kassier, kenne ich aus eigener Praxis vom Beitragseinzüger bis zum Verbandspräsidenten alle Ämter, welche die Gewerkschaft einem Mitglied anvertrauen kann. Darum wird man es wohl verstehen, wenn ich einige persönliche Worte beifüge. Den Mitgliedern des VPOD danke ich für das mir in allen diesen Ämtern entgegengebrachte Vertrauen.
Die Arbeit für den VPOD, für die Arbeiterbewegung überhaupt, habe ich aus einem innersten Bedürfnis, aus Überzeugung und darum mit Freude geleistet. Sorgen, Ärger und Enttäuschungen leichterer und schwerster Art sind auch mir nicht erspart geblieben, und dennoch: Es war eine schöne Zeit.
Ferdinand Böhny.
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